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Vorwort

Die schweizerische Auslânder- und Asylpoli-
tik ist im Umbruch. Der Bundesrat wurde
vom Parlament beauftragt, einen Entwurf für
ein Migrationsgesetz auszuarbeiten. Der ehe-
malige Direktor des Bundesamtes für Flücht-
linge, Peter Arbenz, hat im Auftrag des
Eidgenôssischen Justiz- und Polizeideparte-
mentes einen Bericht über eine schweizeri-
sche Migrationspolitik erstellt. Im Rahmen
der bilateralen Verhandlungen zwischen der
Schweiz und der Europâischen Union ist der
Übergang zur Freizügigkeit der Arbeitskrâfte
ein Schlüsselthema.

Die vorliegende Publikation stellt die aktuel-
len Wanderungsstrôme dar und skizziert aus
demographischer und arbeitsmarktlicher
Sicht ein Portrât der Auslânderinnen und
Auslânder in der Schweiz. Aus verschiedenen
Blickwinkeln werden Schlaglichter auf die

tatsâchlichen ôkonomischen und sozialen Ver-
hâltnisse geworfen, die eine zukunftsorientier-
te Migrations- und Integrationspolitik zu be-
rücksichtigen hat.

Frühere Fassungen des Textes wurden an
einer Tagung des Gottlieb Duttweiler Instituts
vom 19. Januar 1995 («Ohne Auslânder geht
nichts») und an einer Bildungstagung des
Instituts für Ethnologie der Universitât Bern
im Auftrag des Eidgenôssischen Personalam-
tes vom 22.-24. Mârz 1995 («Nationalismus,
Multikulturalismus und Ethnizitât») prâsen-
tiert. Den Organisatoren und Teilnehmern
beider Veranstaltungen sei für wertvolle An-
regungen und Hinweise herzlich gedankt. Ein
besonderer Dank geht auch an die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des Bundesamtes für
Statistik, die zahlreiche Spezialauswertungen
der D atenbestânde durchgeführt haben.

5Bundesamt für Statistik
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I

Die internationalen Migrationen
aus demographischer Sicht

Der Auslânderanteil der Schweiz im europâischen Vergleich

Im Vergleich zu den übrigen Staaten der
Europâischen Union und der EFTA (ohne
den Spezialfall Liechtenstein) hat die Schweiz
nach Luxemburg (32%) mit heute 19% den
zweithôchsten Auslânderanteil (EuRosTAT,
1994). Allerdings ist Luxemburg, sowohl von
der Grôsse wie von der Bedeutung des inter-
nationalen Dienstleistungssektors her, weni-
ger mit der Schweiz als Ganzes als mit dem
Kanton Genf vergleichbar, welcher einen
Auslânderanteil von 37% erreicht. Belgien als
nâchstfolgendes und mit der Schweiz direkt
vergleichbares Land erreicht nur noch einen
Auslânderanteil von 9% (Graphik 1).

Damit ist unterstrichen, dass A uslândermi-
grationen und Probleme der Auslânderin-
tegration die Schweiz bedeutend stârker
betreffen als andere europâische Staaten.

Bundesamt für Statistik	 I Office fédéral de la statistique	 Officio federale di statistica
HES 055 555

Die schweizerische Situation weist eine weite-
re Besonderheit auf, die gesamteuropâisch nur
mit jener von Belgien und Luxemburg ver-
gleichbar ist: nur in diesen Lândern kommt die
Mehrheit der Auslânder aus EU/EFTA Staa-
ten (Irland ist in bezug auf Bürger aus
Grossbritannien ein Sonderfall). In allen übri-
gen Lândern dominieren unter den Auslân-
dern Angehôrige von Staaten ausserhalb des
europâischen Wirtschaftsraums. Die grôssten
Gruppen kommen aus der Türkei, Ex-Jugosla-
wien, Marokko und Algerien.

Die eigentliche Spezifik der schweizeri-
schen Situation liegt bei genauer Betrach-
tung darin, dass die Schweiz eine Mehrheit
von EU/EFTA-Auslândern auf ihrem Bo-
den hat, aber selber weder Mitglied der EU
noch des EWR ist.
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Die Liisungen, die diese suprastaatlichen In-
stitutionen im Bereich der Auslânder- und
Asylpolitik sowie des Bürgerrechtes getroffen
haben, bzw. die in Entwicklung begriffen sind,
haben für die Schweiz (bis auf weiteres) keine
Gültigkeit. Dabei ist anzuerkennen, dass sie
der Schweiz aus dem erwâhnten Grunde mehr
an Ânderungen abverlangen, als dies bei den
anderen europâischen Staaten der Fall war.

Das Bild verândert sich leicht, wenn als Mass
für die Betroffenheit durch internationale
Migrationen auf den Anteil im Ausland gebo-
rener Personen statt auf den Auslânderanteil
abgestellt wird. Graphik 2 vergleicht die Mass-
zahlen für jene Staaten, die über entsprechen-
de Daten verfügen.

Mit Ausnahme von Luxemburg und Grossbri-
tannien ist der Anteil im Ausland geborener
Personen, als Folge der Bürgerrechtsregelung
und der Migrationsgeschichte des jeweiligen
Landes, überall hôher als der Auslânderanteil.
Dies trifft vor allem auf Frankreich zu (11%
im Ausland geborene Personen), aber auch
auf Irland, Schweden, die Niederlande und
wâre sicher auch für Deutschland festzustel-

len, falls offizielle Daten vorliegen würden. Im
Falle Frankreichs ist der hohe Anteil im
Ausland geborener Personen vor allem auf die
Algerienfranzosen («pieds-noirs») zurückzu-
führen, in Irland auf die Rückwanderung in
England geborener Iren.

Auch bei dieser Masszahl steht die Schweiz
nach Luxemburg (26,2%) mit 20,3% an zwei-
ter Stelle, doch sind die Unterschiede gegen-
über den anderen Lândern weniger gross als
beim Auslânderanteil. Interessant ist, dass von
den 1,4 Millionen im Ausland geborenen
Personen fast 30% die schweizerische Staats-
angehôrigkeit besitzen. Auf der anderen Seite
sind 4% aller in der Schweiz geborenen
Personen Auslânder (Graphik 3).

Diese Zahlen illustrieren, dass für die
Analyse der kulturellen Durchmischung
und der Integrationsprozesse die Staatsan-
gehiirigkeit bzw. der Auslânderanteil nur
begrenzte Aussagekraft haben. Sie dürfen
nicht zu den wichtigsten (oder sogar einzi-
gen) Massstâben einer Migrations- und
Integrationspolitik werden.

Unterschiedliche Betroffenheit der Regionen

Nicht nur in Europa, sondern auch in der
Schweiz sind die regionalen Unterschiede im
Auslânderanteil sehr gross. In Abhângigkeit
vom Urbanisierungsgrad, der Wirtschaftstruk-
tur und der Distanz zur Landesgrenze
schwankte der Auslânderanteil 1990 auf Be-
zirksstufe zwischen 3% (Schwarzenburg (BE)
und Raron (VS)) und 37% (Kt. Genf). Er ist
besonders hoch in den Grossstâdten und in
den grenznahen Gebieten, die auch regional-
wirtschaftlich eng mit dem Ausland verfloch-
ten sind: dem Bassin Lémanique, dem Sotto-
ceneri, dem Neuenburger Jura, der Region

Basci, der Bodenseeregion und im Grossraum
Zürich. Am tiefsten ist der Auslânderanteil im
bernischen Mittelland, im Alpen- und Voral-
pengebiet und in der Innerschweiz (Karte).
Diese grossregionalen Unterschiede werden
noch verstârkt, wenn die über 150'000 Grenz-
gânger mitberücksichtigt werden, deren Ar-
beitsplâtze fast ausschliesslich in den Grenzre-
gionen liegen (Graphik 4).

Zwischen 1980 und 1990 nahm der Auslânder-
anteil vor allem in der Westschweiz deutlich
zu, die Auslânderprâsenz verstârkte sich aber
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Auslânder nach Bezirken, 1990

Auslânderanteil an der Wohnbevôlkerung,
in Prozent.
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auch in den Stadtregionen Zürich, Glatt- und
Limmattal, in Basel-Stadt sowie in der Inner-
schweiz und im Thurgau. Die Kantone der
West- und Innerschweiz sowie der Thurgau
vermochten ihre Wirtschaft in den 80er Jahren
nicht zuletzt dank dem Zuzug auslândischer
Arbeitskrâfte zu entwickeln. Auf der anderen
Seite nahm der Auslânderanteil z.B. im Tessin
und im Engadin sogar leicht ab und blieb in
vielen industriellen Mittelzentren (so in Ba-
den, Winterthur und Schaffhausen) stabil. Die
Übereinstimmung zwischen Auslânderzuzü-
gen und Arbeitsplatzentwicklung war in den
80er Jahren hoch (SCHULER, JOYE, 1995). Auf
der anderen Seite haben heute gerade jene
Regionen eine besonders hohe Arbeitslosen-
quote, die einen hohen Auslânderanteil kennen.

Die internationalen Migrationen haben dazu
beigetragen, dass sich die Kantone der

Schweiz in den letzten Jahren sozial und
politisch auseinanderentwickelt haben. Dies
wurde besonders deutlich bei der Abstim-
mung über die erleichterte Einbürgerung jun-
ger Auslânder vom Juni 1994, als eine Mehr-
heit der Stimmenden die Vorlage annahm,
diese aber am Stândemehr scheiterte. Abge-
lehnt wurde die Vorlage dabei nicht etwa in
den Kantonen mit einem besonders hohen,
sondern gerade in jenen mit einem relativ
niedrigen Auslânderanteil (Ausnahme: Kanton
Tessin). Zwischen dem Auslânderanteil einer
Region und dem Anteil der Ja-Stimmenden
zeigt sich ein signifikanter, positiver Zusammen-
hang (Graphik 5). Vermittelt über das Stânde-
mehr konnte die Bevôlkerung der Alpen- und
Voralpengebiete der von Migrationen stârker
betroffenen Bevigkerung der Stâdte und der
Westschweiz ihre negative Haltung zur er-
leichterten Einbürgerung aufzwingen.

gel
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Es gilt ausdrücklich hervorzuheben, dass ein
hoher Auslânderanteil nicht mit zunehmender
Auslânderfeindlichkeit einhergeht. Dies hat sich
im Juni 1994 nicht nur bei der Abstimmung über
die erleichterte Einbürgerung gezeigt (wo der
Zusammenhang vielmehr umgekehrt war),
sondern im September 1994 auch bei der
Abstimmung über das Verbot der Rassendiskri-
minierung (Antirassismusgesetz). Die Hühe des
Auslânderanteils in einer Region hat keinen
Einfluss gehabt auf Annahme oder Ablehnung
des Antirassismusgesetzes (Graphik 6).

Mit anderen Worten:

Die Bevôlkerung in Gemeinden und Kan-
tonen mit hohem Auslânderanteil ist ge-
genüber Auslândern offensichtlich nicht
intoleranter und verschlossener, eher ist
das Gegenteil der Fall. Dieser Befund
stimmt positiv. Gerade in den von Migra-
tionen besonders betroffenen Regionen
besteht durchaus eine Basis für eine aktive-
re Integrationspolitik.

Historische Phasen der Migration

Im historischen Rückblick zeigt sich, dass der
Auslânderanteil der Schweiz im 20. Jahrhun-
dert erstaunlich grossen Schwankungen unter-
worfen war (Graphik 7). Auf Phasen der
starken Immigration, die in der Regel mit
raschem Wirtschafts- und Arbeitsplatzwachs-
tum einhergingen, folgten Phasen der Emigra-
tion bzw. Rückwanderung. Dies hat mit dazu
beigetragen, dass die Schweiz bis heute keine
eigentliche Migrations- und Integrationspoli-
tik entwickelt hat.

Das rechtliche Instrumentarium zur Rege-
lung von Einwanderung und Aufenthalt ist
immer noch geprügt vom Geist der 30er
Jahre, als das Prinzip der polizeilichen
«Überfremdungsabwehr» dominierte.

Nach dem 2. Weltkrieg wurde das restriktive
Auslânderrecht in den Dienst der Arbeits-
marktpolitik gestellt. Seither entstanden jene
Aufenthalts- und Arbeitsmarktbewilligungen
(Saisonnier-, Jahresaufenthalter- und Grenzgân-
gerstatut) sowic die verschiedenen Kontingen-
tierungssysteme, deren Abliisung heute der
Schweiz in den Verhandlungen mit der Europâi-
schen Union so grosse Schwierigkeiten bereitet.

Mitte der 70er Jahre ging, nach der ersten
Erdôlkrise, die Nachkriegsphase der Arbeits-
krâftemigrationen zu Ende. Mehrere hundert-
tausend Arbeitskrâfte wanderten in ihre Her-
kunftsgebiete, vor allem nach Italien, zurück.
In den 60er Jahren hatte die Zuwanderung
billiger Arbeitskrâfte zu einer Überdimensio-
nierung des Industriesektors geführt und den
A ufbau eines leistungsfâhigen Dienstlei-
stungsbereichs in der Schweiz behindert.

Als die Zuwanderung in den 80er Jahren
wieder einsetzte, hatte sich das Arbeitskrâfte-
angebot durch die Einbindung der südeuro-
pâischen Staaten in die Europâische Gemein-
schaft verândert. Die Schweiz verlor als Zielland
für Migranten aus Italien und Spanien an
Anziehungskraft (wie übrigens auch die Staa-
ten der EG) und die Rekrutierungsgebiete
verschoben sich immer mehr an die Rânder
des Mittelmeerraums sowie nach Portugal.
Eine neue Phase in der schweizerischen Migra-
tionsgeschichte begann, charakterisiert durch
die Substitution der alten Quellgebiete der
Migration, die Verânderung der rechtlichen
Rahmenbedingungen und z.T. auch der For-
men der Migration. Mangels legaler Immigra-
tionsmôglichkeiten bot sich das Asylverfahren

1 0
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auch für wirtschaftlich motivierte Migranten
an, um nach Westeuropa zu gelangen. Die
«Asylmigration» überlagerte zusehends die
legale innereuropâische Arbeitskrâftemig-
ration und beschleunigte die soziale und
kulturelle Pluralisierung der Aufnahmegesell-
schaften. Auch in der iiffentlichen Diskussion

wurden die Asylpolitik und die interkontinen-
tale Migration zu dominierenden Themen.
Dies belastet bis heute die Reform der euro-
pabezogenen Auslânderpolitik, die im Lichte
der aktuellen wirtschaftlichen und arbeits-
marktlichen Verânderungen dringend gewor-
den ist.

Globalisierung und kulturelle Vielfalt

Graphik 8 illustriert, wie stark sich im
20. Jahrhundert Arbeitsmârkte und Migrati-
onsstrôme globalisiert haben. Um 1900
stammten gegen 90% aller Auslânder in der
Schweiz aus den Nachbarstaaten, damais vor
allem aus Deutschland und Italien. 1960 waren
es noch 81%, mit Schwergewicht Italien. 1990
kamen nur noch 44,5% aller Auslânder aus
den Nachbarstaaten der Schweiz, 16% gar aus
nicht-europâischen Lândern (BLANC, 1995).

Diese Entwicklung hat sich in den 80er Jahren
durch die Verbindung von zwei entgegen-
gesetzten Trends beschleunigt: Italiener, Spa-
nier und Deutsche wanderten mehrheitlich
in ihre Herkunftsgebiete zurück. Neue Ar-
beitskrâfte wurden vor allem in den Repu-
bliken Ex-Jugoslawiens und in Portugal
rekrutiert, den letzten klassischen Emigrati-
onsgebieten Südeuropas. Gleichzeitig ver-
stârkte sich die Zuwanderung aus ausser-
europâischen Staaten. Allein zwischen 1988
und 1994 sank der Anteil italienischer Staats-
bürger an den Auslândern in der Schweiz von
38% auf 28%, jener der Spanier von 11% auf
8%. Der Anteil der Bürger aus Ex-Jugosla-
wien verdoppelte sich von 10% auf 21%,
jener der Portugiesen von 6% auf 10%
(Graphik 9).

Zwischen 1985 und 1991 stieg die Zahl der
jâhrlich neu eingereichten Asylgesuche von

10'000 auf 42'000. In den letzten drei Jahren
schwankte die Gesuchszahl zwischen 15'000
und 25'000 pro Jahr (Graphik 10). Die
Anerkennungsquote der Flüchtlinge betrâgt
im langjâhrigen Durchschnitt deutlich weniger
ais 10%. Die Zahl der Verfolgten aus den
Kriegsgebieten des ehemaligen Jugoslawien
und der Türkei (Kurden) hat allerdings stark
zugenommen. Mindestens die Hâlfte der
Asylgesuchsteller der letzten Jahre konnte
unter verschiedenen Titeln (anerkannte
Flüchtlinge, humanitâre Regelung, vorlâufige
Aufnahme, hângige Verfahren usw.) in der
Schweiz bleiben (Graphiken 11 und 12).
Ende 1994 lebten 94'000 Personen in der
Schweiz, die ais Asylgesuchsteller eingereist
sind, aber nicht (oder noch nicht) ais Flüchtlin-
ge im Sinne der Genfer Flüchtlingskonvention
anerkannt sind.

Die wachsende Pluralisierung der auslândi-
schen Wohnbeviilkerung zeigt sich besonders
deutlich bei den Sprachen und Konfessionen.
Als die Italiener die grôsste Auslândergruppe
bildeten, sprachen 90% der Auslânder eine
der schweizerischen Landessprachen (Graphi-

ken 13 und 14). 1990 waren es noch 57%.
Slawische Sprachen, Portugiesisch, Türkisch,
Spanisch und Albanisch haben stark an Ver-
breitung gewonnen. Die albanische Sprache
z.B. ist in der Schweiz heute ebenso weit
verbreitet wie das Râtoromanische!

11Bundesamt für Statistik
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Àhnliche Verschiebungen sind bei den Kon-
fessionen festzustellen. 1990 waren 34% der
Auslânder Angehôrige von Nichtlandeskir-
chen (vor allem Muslime, Angehôrige ost-
kirchlich-orthodoxer Kirchen und anderer
nicht-christlicher Religionen), gegenüber 4%
im Jahre 1960 (Graphiken 15 und 16). Diese
Entwicklung hat nicht nur für das Schul- und
Bildungswesen, sondern auch für die Kommu-
nikation in den Betrieben und Unternehmen
weitreichende Konsequenzen.

Über die sprachlichen und konfessionel-
len Aspekte hinaus beeinflussen die Mi-
grationen zunehmend auch Wertvorstel-
lungen und soziale Verhâl tnisse. Di es
zeigt sich z.B. im G esundheitsbereich,
bei den Familienformen oder der Stel-
lung der Frau.

Die Kinderzahl ist bei den in den 80er Jahren
neu zugewanderten Auslândergruppen deut-
lich hôher als bei den Italienern und Spaniern,
die (wie in ihren Herkunftslândern selbst)
auch in der Emigration die Geburtenzahl sehr
stark begrenzten. Wâhrend noch in der Mitte
der 80er Jahre kaum Unterschiede in der
Geburtenhâufigkeit zwischen Schweizerinnen
und Auslânderinnen bestanden, ôffnete sich
gegen Ende der 80er Jahre eine Schere: die
Geburtenziffern der auslândischen Frauen
stiegen stark an, wâhrend jene der Schweize-

rinnen einen historischen Tiefstand erreicht
haben (Graphik 17).

Die Folgen der zunehmenden kulturellen
Durchmischung zeigen sich auch bei den
Eheschliessungen. Noch 1984 wurden 74%
aller Ehen zwischen Schweizerinnen und
Schweizern geschlossen. 1993 waren es nur
noch 64%. Der Anteil der Ehen unter Auslân-
dern stieg von 7 auf 12% und der Anteil der
Mischehen von 20 auf 25% (Graphik 18).

Vor allem für die schweizerischen Mânner sind
Auslânderinnen zunehmend attraktive Hei-
ratspartnerinnen. 1993 gaben 25% aller
schweizerischen Mânner, die den Ehebund
schlossen, einer auslândischen Partnerin das
«Ja-Wort». Die Ehen von Schweizern mit
Auslânderinnen sind nicht instabiler als die
Ehen von Schweizern mit Schweizerinnen.
1993 kamen in beiden Gruppen auf 100
Heiraten ungefâhr 30 Scheidungen (Graphik
19). Bei den schweizerischen Frauen ist das
Bild deutlich anders: Nur 14% aller Ehen von
Schweizerinnen wurden 1993 mit einem Aus-
lânder geschlossen. Diese Ehen leiden zudem
unter einem weit überdurchschnittlichen Schei-
dungsrisiko: 1993 kamen auf 100 Heiraten
zwischen Schweizerinnen und Auslândern 60
Scheidungen. Offensichtlich bilden kulturelle
Differenzen und unterschiedliche geschlechts-
spezifische Rollenerwartungen in diesen Ehen
ein betrâchtliches Konfliktpotential.

Beviilkerungswachstum und Altersstruktur

Die internationalen Migrationen haben auf
Bevôlkerungswachstum und Altersstruktur
der Schweiz grosse Auswirkungen, die mit
dem Abflachen des Wachstums im schweizeri-
schen Bevôlkerungsteil noch deutlicher sicht-
bar werden. Seit Beginn der 80er Jahre wâchst
die Wohnbevôlkerung der Schweiz grossmehr-
heitlich durch Auslânderwanderungen und

ihre demographischen Folgen (Graphik 20).
Der Wanderungssaldo der Auslânder machte
in den 80er Jahren zwei Drittel des Bevôlke-
rungswachstums aus. Der Geburtenüber-
schuss der Schweizer und der Auslânder war je
ungefâhr gleich gross und trug zu einem
Drittel zum Bevôlkerungswachstum bei (Gra-
phiken 21 und 22).
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Zu Beginn der 90er Jahre hat sich dieses
Verhâltnis erneut verândert. Der Geburten-
überschuss bei den Schweizerinnen und
Schweizern wurde kleiner und belâuft sich nur
noch auf ca. 5'000 Personen. Gleichzeitig
wurde der Wanderungssaldo im schweizeri-
schen Bevôlkerungsteil 1993 mit ca. 5000
Personen negativ, bedingt vor allem durch die
Auswanderung junger schweizerischer Mân-
ner (Graphik 23). Diese ist bereits in früheren
Jahren erfolgt, wurde aber bis zur Ânderung
des Bürgerrechtsgesetzes im Jahre 1992 kom-
pensiert durch die Zuwanderung von «einge-
heirateten Auslânderinnen», die das schweize-
rische Bürgerrecht durch Heirat automatisch
erworben hatten. Das Bevôlkerungswachstum
von insgesamt 60'000 Personen im Jahre 1993
erfolgte mit anderen Worten ausschliesslich im
auslândischen Bevôlkerungsteil: zu drei Vier-
teln migrationsbedingt, zu einem Viertel
durch den Geburtenüberschuss. Dasselbe gilt
für das Bevôlkerungswachstum von 1994,
wobei der Wanderungssaldo der Auslânder als
Folge der restriktiveren Zulassungspolitik
weiter zurückging.

Bevôlkerungsvorausschâtzungen für die
Schweiz Lassen erwarten, dass sich diese
Trends fortsetzen werden (BUNDESAMT FUR

STATISTIK, 1992). Der Geburtenüberschuss im
schweizerischen Bevôlkerungsteil dürfte in
weniger als 10 Jahren als Folge der demogra-
phischen Alterung in einen Sterbeüberschuss
umschlagen.

Was 1993 erstmals eintrat, dürfte damit
zur Regel werden: Die Zahl der Schwei-
zerinnen und Schweizer wâchst hôchstens
noch durch Bürgerrechtserwerb. Der
Wanderungssaldo der Auslânder hinge-
gen dürfte weiter positiv bleiben und der
Geburtenüberschuss in den kommenden
Jahren sogar noch grôsser werden. Unter
dem Einfluss von Wanderungssaldo, Ge-
burtenüberschuss und niedriger Einbür-

gerungsquote wird der Auslânderanteil
daher in den kommenden Jahren weiter
ansteigen und die 20%-Grenze bald über-
schreiten.

Die Altersstrukturen der auslândischen und
der schweizerischen Wohnbevôlkerung unter-
scheiden sich immer noch deutlich (Graphik
24). Angesichts des bevorstehenden starken
Rückgangs der Zahl der 20-40jâhrigen (Gra-
phik 25) ist nicht auszuschliessen, dass die
Nachfrage nach Zuwanderern sogar noch
zunimmt. Dazu trâgt nicht zuletzt der intensi-
ve «Austausch» von Zu- und Wegzügern bei
(Graphik 26). Die Immigrantinnen und Immi-
granten sind primâr jüngere Menschen im
Alter zwischen 20 und 40 Jahren, wâhrend die
Wegzüger etwas âlter sind. Als Folge der
Migrationen hat in den vergangenen 12 Jahren
vor allem die Zahl der 20-35jâhrigen sowie der
minderjâhrigen Kinder und Jugendlichen zu-
genommen, wâhrend bei den über 45jâhrigen
die Zahl der Rückwanderer sogar grôsser war
als jene der Zuwanderer (Graphik 27). Der
Anteil âlterer Menschen an der auslândischen
Wohnbevôlkerung blieb unter dem Einfluss
dieser Migrationsflüsse relativ niedrig, ganz im
Gegensatz zur stetigen Alterung unter
Schweizerinnen und Schweizern. Diese Ent-
wicklung ist auch dafür verantwortlich, dass
die Schweiz zwar europaweit den hiichsten
Anteil hochbetagter Menschen bei den über
60jâhrigen kennt, insgesamt in bezug auf die
demographische Alterung aber im europâi-
schen Mittelfeld und nicht etwa an der Spitze
liegt (HAuG, 1995).

Das Geschlechterverhâltnis der Migranten ist
nach wie vor zugunsten der Mânner verzerrt
(besonders krass bei den Saisonniers, Grenz-
gângern und Asylbewerbern). Auf 100 Aus-
lânderinnen im Alter zwischen 30 und 44
Jahren kamen 1990 170 auslândische Mânner,
wâhrend bei den Schweizerinnen und Schwei-
zern in dieser Altersgruppe die Frauen bereits
in der Mehrheit sind (Graphik 28).
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Noch immer werden durch Migrationen
Familien getrennt. Im Vergleich zu den
60er und 70er Jahren hat die Zahl der
auslândischen Familien in der Schweiz ais
Folge des Familiennachzugs und der Famili-
engründungen aber sehr stark zugenommen.

Immerhin 18% aller Elternpaare mit Kindern
sind heute auslândischer Nationalitât, bei 6%
ist es ein Elternteil (BUNDESAMT FUR STATISTIK,

1994). In den obligatorischen Schulen von
Genf und Basel sind 44% bzw. 38% der
Kinder Auslânder, in den Schulklassen einzel-
ner Stadtquartiere sogar 70-80%.

Gesamtschweizerisch stammt in 34% aller
Schulabteilungen der obligatorischen Schule

mehr ais ein Drittel der Schülerinnen und
Schiller aus einer anderen Kultur ais jener des
Schulortes (Graphiken 29 und 30). In 51%
der Schulabteilungen sind es bis zu einem
Drittel. Schulabteilungen mit vielen Kindern
aus anderen Kulturen sind dabei wesentlich
hâufiger in Schultypen für «schwâchere»
Schülerinnen und Schiller. Die Selektion zeigt
sich deutlich auf der Sekundarstufe I, wo ein
grosser Teil der Migrantenkinder erweiterten
Ansprüchen nicht gerecht zu werden vermag.
(BUNDESAMT FUR STATISTIK, 1995). Damit ist
die wachsende Heterogenitât der schweizeri-
schen Schullandschaft unter dem Einfluss der
Migrationen ebenso angedeutet wie die schuli-
sche Integrationsproblematik vieler Migran-
tenkinder.

Aufenthaltsdauer und Einbürgerung

Langfristige Integrationsfragen erfahren in
der Ôffentlichkeit bedeutend weniger Auf-
merksamkeit ais die aktuellen Migrationsstrii-
me und Probleme ihrer Kontrolle.

Die Mehrheit der Auslânderinnen und
Auslânder sind aber heute entweder in der
Schweiz geboren (22%) oder leben bereits

mehr ais 10 Jahre im Land (37%) (Graphik
31). Fast ein Drittel der Italiener und ein
Fünftel der Spanier sind in der Schweiz
geboren, gehbren also zur zweiten oder
sogar zur dritten Auslândergeneration.

27% der Niedergelassenen und Jahresauf-
enthalter lebten Ende 1994 weniger ais 5
Jahre in der Schweiz. In erster Linie sind es
Personen aus Ex-Jugoslawien, Portugiesen
und übrige Auslânder, die erst mit den
letzten Migrationswellen in die Schweiz
gelangt sind (Graphik 32).

Mit dem dauerhaften Aufenthalt und dem
Aufwachsen in der Schweiz gewinnt die Frage
der politischen Integration und des Bürger-
rechterwerbs an Dringlichkeit. Schâtzungen
zeigen, dass ungefâhr 500'000 aller Schweize-
rinnen und Schweizer über 15 Jahren bereits
«eingebürgerte Schweizer» sind (BUFIMANN,

1993). Doch hat in den letzten Jahren das
Schweizer Bürgerrecht vor allem für EU-
Angehôrige an Attraktivitât stark eingebüsst.
Die Bürgerrechtswechsel gingen in den 80er
Jahren kontinuierlich zurück, obwohl die Zahl
der Personen dauernd zunahm, die das Bür-
gerrecht hâtten beantragen Iffinnen (Graphik
33). Die voile politische Integration ist gerade
für jene Migranten, die bereits lange in der
Schweiz leben oder hier geboren sind, entwe-
der nicht erstrebenswert (da mit zu vielen
Nachteilen und Risiken behaftet) oder aber
nicht erreichbar (finanzielle Hürden,
Entscheidungskriterien von Einbürgerungs-
komissionen oder Gemeindeversammlungen).
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Erst die Revision des Bürgerrechtsgesetzes im
Jahre 1992, welche u.a. das Doppelbürger-
recht und die erleichterte Einbürgerung für
mit einer Schweizerin verheiratete Auslânder
brachte, hat wieder einen leichten Anstieg
der Bürgerrechtswechsel bewirkt. Dieser be-
trifft aber bisher fast nur die Mânner und
dürfte teilweise auch Nachholeffekten zuzu-
schreiben sein. Die Einbürgerungsquote ist
auch im europâischen Vergleich nach wie vor
relativ tief.

Ein wachsender Teil der in der Schweiz
Geborenen und dauerhaft Niedergclasse-

nen bleibt vom Bürgerrecht und den demo-
kratischen Rechten und Pflichten, insbe-
sondere vom Stimm- und Wahlrecht, aus-
geschlossen.

Dieser Zustand ist umso problematischer, als
sâmtliche Vorstôsse zur Einführung des Aus-
lânderstimm- und -wahlrechts in den letzten
Jahren gescheitert sind (CuENI/FLEuRY, 1994).
Dabei wurde im Vorfeld der Abstimmungen
mit grosser Regelmâssigkeit auf die Môglich-
keit des Bürgerrechterwerbs als (bessere)
Alternative zum Auslânderstimm- und Wahl-
recht hingewiesen.
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II

Auslânderinnen und Auslânder
auf dem Arbeitsmarkt

Erwerbstâtigkeit und Arbeitslosigkeit

Die Arbeitsmarktnachfrage war die Haupt-
ursache für die starke Immigration auch in den
80er Jahren. 1989 und 1990 war die Zahl der
gemeldeten offenen Stellen sogar hiiher ais
jene der registrierten Arbeitslosen; der Ar-
beitsmarkt war aus den Fugen geraten
und die Zahl der auslândischen Arbeitskrâfte
stieg fast ununterbrochen an (Graphik 34).
Auch Asylbewerber wurden relativ rasch in
den Arbeitsmarkt integriert.

Auf dem Hôhepunkt des Arbeitsplatzwachs-
tums im Jahr 1991 waren über 1'050'000
Auslânderinnen und Auslânder in der
Schweiz beschâftigt (27% aller Erwerbstâti-
gen). Zwischen dem 2. Quartai 1991 und
dem 2. Quartai 1994 ging die Erwerbstâtigen-
zahl gesamtschweizerisch um 140'000 Perso-
nen zurück. 60'000 Arbeitsplâtze von Schwei-

zerinnen und Schweizern, 80'000 Arbeits-
plâtze von Auslânderinnen und Auslândern
gingen verloren. Bei den Auslândern betraf
der Abbau jedoch ausschliesslich die Saison-
niers, die Grenzgânger und die Asylbewerber.
Die Zahl der erwerbstâtigen Niedergelasse-
nen und Jahresaufenthalter blieb konstant,
jene der Kurzaufenthalter stieg sogar leicht
an.

Wâhrend in der Rezession 1991/93 auf der
einen Seite Arbeitsplâtze verschwanden,
nahm auf der anderen Seite ais Folge der
demographischen Entwicklung die er-
werbsfâhige Bcfflkerung zu. Die Arbeits-
losenzahlen explodierten, nicht zuletzt
auch bei Auslânderinnen und Auslândern.
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Der Anstieg der Arbeitslosigkeit hat vor allem
schlecht qualifizierte Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer, Personen in prekâren Arbeits-
verhâltnissen und in jenen Branchen getrof-
fen, die vom weltwirtschaftlichen Struktur-
wandel besonders stark erfasst wurden (z.B.
die Textil-, Maschinen- und Metallindustrie).
Die Arbeitslosenquote ist im auslândischen
Bevôlkerungsteil heute mit 10,1% bei den
Frauen und 7,8% bei den Mânnern zweiein-
halbmal so hoch wie bei den Schweizerinnen
und Schweizern (Graphik 35). Ende 1994
waren 40% aller eingeschriebenen Arbeitslo-
sen Auslânderinnen und Auslânder. Sie ver-
teilten sich weitgehend proportional auf die
auslândische Wohnbevôlkerung nach Aufent-
haltskategorien, mit Ausnahme der Saison-
niers, deren Statut eine linger dauernde
Arbeitslosigkeit in der Schweiz ausschliesst.
Dasselbe gilt für die Grenzgânger, welche (im

Rahmen internationaler Vertrâge) die Ar-
beitslosenunterstützung an ihrem Wohnort
beziehen (Graphik 36).

Das Risiko den Arbeitsplatz zu verlieren, war
in der Rezession 1991/93 (vorsichtig gerech-
net) für Auslânderinnen und Auslânder vier
bis fünf Mal grôsser als für Schweizerinnen
und Schweizer.

lm Vergleich zur Rezession von 1974/76 hat
der Arbeitsmarkt insofern an Flexibilitât
verloren, als Arbeitslosigkeit nur noch
begrenzt «exportiert» werden kann. Dies
weist deutlich auf die Gefahren einer
nachfrageorientierten Migrationspolitik
hin, die den qualitativen Verânderungen
des Arbeitsmarktes zu wenig Rechnung
trâgt.

Qualifikationsstruktur und sozioprofessionelle Stellung

Von der mitgebrachten Ausbildung her sind
die meisten Aushinderinnen und Auslânder
wesentlich schlechter qualifiziert als die
Schweizerinnen und Schweizer. Ein grosser
Teil hat nur eine obligatorische Grundschule
oder Anlehre absolviert, vor allem Berufsleh-
ren und hôhere Berufsausbildungen sind we-
niger hâufig (Graphik 37). Besonders zu
vermerken ist aber, dass der Anteil der
Personen mit Universitâts- und Hochschul-
ausbildung bei den auslândischen Mânnern
und Frauen ebenfalls hôher ist als bei den
Schweizerinnen und Schweizern. Der schwei-
zerische Arbeitsmarkt hat immer auch gut
qualifizierte auslândische Arbeitskrâfte ange-
zogen. Über 40% der Wissenschaftler im
Forschungs- und Entwicklungsbereich der Pri-
vatwirtschaft sind z.B. auslândischer Nationa-
litât.

Der Auslânderanteil ist an beiden Polen
des Ausbildungsspektrums überdurch-
schnittlich hoch.

Die Qualifikationsstruktur der Immigranten
hat sich in den letzten 20 Jahren allerdings
kaum wesentlich verbessert, soweit dies aus
der Gegenüberstellung von jüngeren und âlte-
ren Auslândergruppen erkennbar ist (Gra-
phik 38). Spürbar niedriger ist bei den jünge-
ren Auslândern einzig der Anteil jener, die
überhaupt keine Schul- und Berufsbildung
abgeschlossen haben.

Die mitgebrachte Ausbildung wirkt sich auf
die sozioprofessionelle Stellung der auslândi-
schen Erwerbstâtigen aus. Diese konzentrieren
sich in der Gruppe der ungelernten Arbeiter
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und Angestellten sowie bei den qualifizierten
manuellen Berufen. Fast die Hâlfte der über
750'000 ungelernten Angestellten und Arbei-
ter in der Schweiz sind Auslânderinnen und
Auslânder. Vor allem bei den Selbstândig
erwerbenden und den freien Berufen ist der
Auslânderanteil weit unterdurchschnittlich
(Graphik 39), wobei dies wesentlich darauf
zurückzuführen ist, dass die Landwirtschaft
mit ihrem hohen Selbstândigenanteil eine fast
ausschliesslich schweizerische Domâne blieb.

Etwas nuancierter wird das Bild, wenn wir
nach dem Aufenthaltsstatus und der Herkunft
unterscheiden. So ist z.B. die sozioprofessio-
nelle Stellung der Deutschen in der Schweiz
wesentlich besser als jene der Portugiesen
oder auch der Italiener (Graphik 40). Saison-
niers und Asylbewerber sind fast nur als
ungelernte Angestellte und Arbeiter tâtig,
wâhrend die Niedergelassenen und vor allem
die Jahresaufenthalter wesentlich hâufiger in
hôheren sozioprofessionellen Stellungen zu
finden sind (Graphik 41). In der besseren
Qualifikationsstruktur der Jahresaufenthalter
im Vergleich zu den Niedergelassenen spiegelt
sich bereits die z. T. verânderte Rekrutierungs-
praxis der letzten Jahre wieder.

Es wâre aber verkürzt, nur die migrationsbe-
dingte Segmentation auf dem schweizerischen
Arbeitsmarkt zu berücksichtigen. Die Unter-
schiede zwischen Mânnern und Frauen sind
ausgeprâgter als jene nach der Herkunft. So ist
z.B. die berufliche Stellung der schweizeri-
schen Frauen im Vergleich zu den auslândi-
schen Mânnern unvorteilhafter (Graphik 42).

Der Anteil der Arbeitnehmer in Unterneh-
mensleitungen und mit Vorgesetztenfunk-
tionen ist bei den auslândischen Mânnern
deutlich hiiher als bei den schweizerischen
Frauen. Viele Betriebe beschâftigen heute
auslândische Mânner in mittleren und hohe-
ren Kaderpositionen.

Die Nachteile der Herkunft und des Ge-
schlechts kumulieren sich bei den auslândi-
schen Frauen, die fast ausschliesslich in
ausführenden Positionen ohne Vorgesetz-
tenfunktion zu finden sind.

Kinderbetreuung und die Vereinbarung von
Familien- und Berufsarbeit stellen die auslân-
dischen Frauen vor besondere Schwierigkei-
ten. Im Vergleich zu den Schweizerinnen sind
auslândische Mütter hâufiger erwerbstâtig.
Zudem arbeiten sie hâufiger Vollzeit, auch
wenn die Kinder klein sind, und sie kônnen
von gleitenden oder flexiblen Arbeitszeiten
weniger profitieren als Schweizerinnen und
Schweizer (Graphiken 43 und 44). Besonders
deutlich ist dies z.B. bei den verheirateten
portugiesischen Müttern, welche zu 55% Voll-
zeit arbeiten, wâhrend es in der Gesamtbevôl-
kerung nur 12% sind. (Graphiken 45 und 46).

Verbunden mit Sprach- und Lernschwie-
rigkei ten sind die Startbedingungen der
zweiten Auslândergeneration unter diesen
Umstânden z.T. wesentlich ungünstiger als
bei jungen Schweizerinnen und Schwei-
zern.

Wirtschaftszweige und Berufsgruppen

Die einzelnen Wirtschaftszweige haben in sehr
unterschiedlichem Ausmass auf auslândische
Erwerbstâtige zurückgegriffen. Der Auslân-
deranteil ist in der verarbeitenden Produktion
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hat. Auch beim Handel, im Gast- und Repara-
turgewerbe sowie den anderen Dienstlei-
stungsbranchen ist der Auslânderanteil relativ
hoch. Besonders niedrig ist er in der Land- und
Forstwirtschaft, sowie in jenen Branchen, die
vom iiffentlichen Sektor beherrscht sind: Én-
ergie- und Wasserversorgung, Verkehrs- und
Nachrichtenübermittlung, afentliche Verwal-
tung (Graphik 47).

Bei der Verteilung auf die Wirtschaftszweige
zeigen sich nach Aufenthaltsstatus erneut
deutliche Unterschiede (Graphik 48). Saison-
niers finden sich fast ausschliesslich im Bau-
und Gastgewerbe. Das Gastgewerbe hat aber
auch relativ hâufig auf Asylbewerber zu-
rückgegriffen. Die Niedergelassenen und die
Jahresaufenthalter (zum Teil auch die Asylbe-
werber) haben ein Schwergewicht in der
verarbeitenden Produktion, doch sie verteilen
sich recht ausgeglichen auf aile nicht landwirt-
schaftlichen Branchen (ausserhalb des &fent-
lichen Sektors).

Bei den individuellen Berufen sind die Kon-
traste zwischen Auslândern und Schweizern
wie auch zwischen Frauen und Mânner am
grôssten. Nur noch ungefâhr ein Drittel der
schweizerischen Mânner ist heute in einem
Industrie- oder Gewerbeberuf tâtig. Immer-
hin noch 7% arbeiten in einem Landwirt-
schaftsberuf. Bei den auslândischen Mânnern
hingegen dominieren die Industrie- und Ge-
werbeberufe. Bei den Frauen sind 90% der
Schweizerinnen und 85% der Auslânderinnen in
einem Dienstleistungsberuf tâtig (Graphik 49).

Qualifikationsstruktur und Branchenver-
teilung haben zu einer starken Dominanz
von Auslândern in einzelnen Berufsgrup-
pen und zu einem Quasi-Monopol für
Schweizer in anderen geführt.

In bestimmten Berufsgruppen der Textil-,
Metall- und Maschinenindustrie, des Bauge-

werbes sowie beim Reinigungspersonal stellen
die Auslânderinnen und Auslânder zwischen
60% und 80% aller Erwerbstâtigen (Graphi-
ken 50 und 51). Die Schweizerinnen und
Schweizer haben ein Quasi-Monopol in den
abgeschirmten Berufen des iiffentlichen Sek-
tors und der Landwirtschaft, vor allem bei den
Lehrerberufen, den Sicherheitsberufen, den
Berufen der Post und des Fernmeldewesens
sowie in der Land- und Forstwirtschaft (Gra-
phiken 52 und 53).

Nach den bisherigen Ausführungen erstaunt
nicht, dass auch beim Erwerbseinkommen
deutliche Unterschiede bestehen. Dabei ist zu
beachten, dass die Unterscheidung nach Her-
kunft erneut von der Geschlechterdifferenzie-
rung überlagert wird. Die Kurve der Einkom-
mensverteilung ist weitaus am günstigsten für
die schweizerischen Mânner, gefolgt von den
auslândischen Mânnern und den schweizeri-
schen Frauen (Graphik 54). Am schlechtesten
prâsentiert sich die Einkommenslage für die
auslândischen Frauen. Die hôhere Erwerbsbe-
teiligung der Auslânderinnen und die hâufige-
re Vollzeitarbeit sind mitbedingt durch ihre
tikonomische Situation.

Das migrationsbedingte Arbeitsangebot ist
zu einem guten Teil komplementâr zum
einheimischen. Die Auslândermigrationen
haben zur Segmentierung des schweizeri-
schen Arbeitsmarktes beigetragen. Dies
hat nicht nur iikonomische, sondern auch
soziale und politische Auswirkungen ge-
habt, indem Berufsbilder, Karrierechan-
cen, Lebensformen und Werthaltungen der
Schweizerinnen und Schweizer mitbeein-
flusst wurden.

Die brennende Frage stellt sich, ob ein eth-
nisch geschichteter Arbeitsmarkt entstanden
ist, der durch dauernde Neuzuwanderung
(oder auch aus den Reihen der zweiten Auslân-
dergeneration) alimentiert werden muss.
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Die zweite Auslândergeneration

Die in der Schweiz geborenen Auslânderin-
nen und Auslânder, die das schweizerische
Schul- und Bildungssystem durchlaufen ha-
ben, verfügen im allgemeinen über eine we-
sentlich bessere Ausgangsposition auf dem
Arbeitsmarkt ais die neu zugewanderten Nie-
dergelassenen und Jahresaufenthalter (und
erst recht ais die Saisonniers und Asylbewer-
ber der «nicht stândigen Wohnbevôlkerung»).
Dies zeigt ein Vergleich der 25 bis 34jâhrigen
Frauen und Mânner der ersten und der zweiten
Auslândergeneration (definiert durch den Ge-
burtsort im Ausland bzw. in der Schweiz). Die
meisten Angehôrigen der zweiten Auslânderge-
neration sind gegenwârtig Italienerinnen und
Italiener, wobei in den Vergleich ausschliesslich
jene Angehôrigen der zweiten Generation mit-
einbezogen sind, die ihre ursprüngliche Staats-
angehôrigkeit behalten haben.

Wâhrend 60% der mânnlichen Saisonniers
und Asylbewerber nur eine obligatorische
Schule besucht haben, sind es bei der ersten
Auslândergeneration der Niedergelassenen
und Jahresaufenthalter etwas über 40%, bei
den Angehôrigen der zweiten Auslândergene-
ration noch 15% (Graphik 55). Bei den 25 bis
34jâhrigen schweizerischen Mânnern ist der
Anteil jener, die nur eine obligatorischen
Schule besucht haben, mit 9% noch tiefer. Vor
allem der Zugang zu den Berufsschulen, den
hôheren Fachschulen und den Universitâten
ist für die Auslânderinnen und Auslânder der
zweiten Generation nach wie vor schwierig.
Wâhrend bei den Schweizern 8% der 25 bis
34jâhrigen einen Hochschulabschluss haben,
sind es bei den Angehôrigen der zweiten Ge-
neration nur 4%. Aufgrund der Selektivitât
der Rekrutierungsprozesse ist der Anteil der

Universitâtsabsolventen bei der ersten Auslân-
dergeneration ebenfalls mehr ais doppelt so
hoch wie bei der zweiten Auslândergeneration.

Die im Schul- und Bildungssystem erworbe-
nen Fâhigkeiten widerspiegeln sich in der
sozioprofessionellen Stellung. So sind die
Angehôrigen der zweiten Auslândergenerati-
on nur noch selten ais ungelernte Arbeitneh-
mer tâtig, ganz im Gegensatz zur Mehrheit der
Neuzuwanderer. Sie arbeiten wesentlich hâu-
figer in qualifizierten Berufen, aber auch ais
Selbstândigerwerbende (Graphik 56). Bei
den Wirtschaftszweigen zeigt sich zwischen
der ersten und der zweiten Auslândergenera-
tion eine starke Verschiebung in Richtung
Tertiârsektor, wobei die starke Anziehungs-
kraft des Bereiches Banken, Versicherungen
und Immobilien auffâllt. Im Vergleich zu den
Schweizerinnen und Schweizern bleiben aber
Unterschiede bestehen, z.B. eine leichte Über-
vertretung der zweiten Auslândergeneration
im Produktionssektor oder eine starke Unter-
vertretung in den verschiedenen Zweigen des
ôffentlichen Sektors (Graphik 57).

Insgesamt darf die Integrationsleistung des
Schul- und Berufsbildungssystems sowie
der Unternehmen und Betriebe ais erfolg-
reich gelten. Die Angehôrigen der zweiten
Auslândergeneration stehen den Schwei-
zerinnen und Schweizern auf dem Arbeits-
markt nâher ais der Generation der Eitern.
Allerdings kann nicht von voiler Chancen-
gleichheit gesprochen werden. Mobilitâts-
schranken sind vor allem bei den hôheren
beruflichen Positionen und in einzelnen
Wirtschaftszweigen deutlich sichtbar.
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III

Herausforderungen für eine
schweizerische Migrationspolitik

Die vom Bundesrat zu Beginn der 80er Jahre
formulierte Stabilisierungspolitik, die sich am
Auslânderanteil orientierte, hat ihr Ziel ver-
fehit, da die Nachfrage nach unqualifizierten
auslândischen Arbeitskrâften in der Hochkon-
junktur sowie das natürliche Bevôlkerungs-
wachstum unterschâtzt, die Steuerungsmiig-
lichkeiten der traditionellen Auslânderpolitik
aber überschâtzt wurden. Die diskriminierenden
Anstellungsbedingungen im Interesse einzel-
ner Branchen und Regionen waren wesentlich
für die starke Nachfrage nach unqualifizierten
auslândischen Arbeitskrâften verantwortlich.
Die Zuwanderung im Asylbereich und zahl-
reiche rechtliche Automatismen, die z.T. als
Kompensation für die fehlende Freizügigkeit
auf dem europâischen Binnenmarkt einge-
führt werden mussten (Umwandlungsan-
spruch von Saisonniers, Familiennachzug
usw.), schrânkten den politischen Handlungs-
spielraum zusâtzlich ein. Nur noch ein kleiner

Teil der Neueinreisen fiel unter die Arbeits-
marktkontingente und war im engeren Sinne
auslânderrechtlich steuerbar.

Ende der 80er und zu Beginn der 90er Jahre
schien die Immigration ausser Kontrolle gera-
ten zu sein. Die Integrationsfolgen der Ar-
beitskrâftemigration der 50er und 60er Jahre
waren noch nicht ganz bewâltigt, als sich
bereits neue Migrationswellen hinzufügten
und die alten überlagerten. Dies hat bei weiten
Teilen der Bevôlkerung zu Verunsicherungen
und Abwehrhaltungen geführt. Bundesrat
und Parlament reagierten durch wiederholte
Ànderungen des Asylgesetzes, die Einführung
des Gesetzes über Zwangsmassnahmen im
Auslânderrecht sowie Bestrebungen zur bes-
seren Koordination der Auslânder- und Asyl-
politik im Rahmen des Drei-Kreise-Modells.
Doch erst die wirtschaftliche Rezession zu
Beginn der 90er Jahre und die Schaffung von
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EWR und EU haben den notwendigen inne-
ren und âusseren Druck bewirkt, um den
Bruch mit der «Fremdarbeiterpolitik» der
Nachkriegszeit einzuleiten. Die vom Bundes-
rat vorgesehenen Massnahmen haben sich
aber noch nicht zu einer eigentlichen Migrati-
onspolitik verdichtet, die auch positive Krite-
rien für die Zuwanderung umschreibt und die
Verbindung zur allgemeinen Bildungs-, Ar-
beitsmarkt- und Sozialpolitik ebenso wie zur
Aussenpolitik herstellt.

Ein Migrationskonzept muss nicht nur den
quantitativen, sondern vor allem auch den
qualitativen Anforderungen des Arbeitsmark-
tes Rechnung tragen. Das Angebot billiger
und meist schlecht qualifizierter Arbeitskrâfte
mit z.T. eingeschrânkter Freizügigkeit hat in
der Vergangenheit den branchen- und regio-
nalwirtschaftlichen Strukturwandel immer
wieder behindert. Im gesamtwirtschaftlichen
Interesse sind heute Ânderungen in der Qua-
lifikationsstruktur der Migranten und ein
Bekenntnis zu mehr Wettbewerb und (wech-
selseitiger) Mobilitât nôtig.

Immigration soute Iângerfristig innovati-
onssteigernd und produktivitâtsfbrdernd
wirken.

Das heisst aber, dass die Aufenthaltsbedin-
gungen in der Schweiz gerade auch für
qualifizierte Arbeitskrâfte und ihre Familien
attraktiv sein müssen. Bei der Aufnahme von
Flüchtlingen und aus humanitâren Gründen in
der Schweiz Schutzsuchenden sollten hinge-
gen arbeitsmarktliche Aspekte keine aus-
schlaggebende Rolle spielen. Die Schweiz
muss sich Spielraum bewahren, um Personen
aufzunehmen, die als Folge unvorhergesehe-
ner politischer und kriegerischer Ereignisse
um Asyl nachsuchen.

Im Hinblick auf die geographischen (besser:
geopolitischen) Auswahlkriterien gilt heute

das sogenannte Drei-Kreise-Modell. Es soli
die legale Zuwanderung aus dem Dritten
Kreis für Nichtverfolgte grundsâtzlich aus-
schliessen, wâhrend der Erste Kreis (EU/
EFTA) unter dem Zeichen der Ôffnung und
Liberalisierung steht. Doch das Drei-Kreise-
Modell ist in Bezug auf die Abgrenzung von
zweitem und drittem Kreis nur eine grobe
Entscheidungshilfe, angesichts einer immer
mobileren, global orientierten Weltgesell-
schaft mit einem riesigen Entwicklungsge-
fâlle zwischen Norden und Süden. Die
Zuordnung eines Landes zum Zweiten oder
zum Dritten Kreis wird sich vom Vorwurf
des mehr oder weniger versteckten Rassismus
nie ganz befreien kiinnen. Dies haben die
Erfahrungen anderer Linder gezeigt, die
ebenfalls geographische Abgrenzungskriteri-
en verwendet haben.

Eine schweizerische Migrationspolitik soll-
te sich nicht von allzu einfachen Schemen
leiten lassen, sondern orientiert sein an
objektiven und transparenten Immigrati-
onskriterien einerseits, den realen Migrati-
onsstrômen andererseits.

Dabei haben wir davon auszugehen, dass die
schweizerische Wirtschaft mindestens in
Teilarbeitsmârkten auf Zuwanderung und
internationale Migrationen angewiesen
bleibt, angesichts der Alterung der Erwerbs-
bevôlkerung, des schrumpfenden Potentials
an jüngeren Erwerbspersonen und der Seg-
mentation des Arbeitsmarktes.

Auf der andern Seite ist Migrationspolitik
nicht denkbar ohne Integrationspolitik. Zu
lange wurde die Integrationsfrage in der
Schweiz vernachlâssigt, weil sie angesichts
môglicher Rückkehroptionen nicht als drin-
gend betrachtet wurde. Im Unterschied zu
früheren Phasen der schweizerischen Migra-
tionsgeschichte ist aber nicht mehr damit zu
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rechnen, dass sich die Integrationsfrage
durch eine plützliche Rück- oder Abwande-
rung quasi von selbst erledigt.

Künftig wird die Auslânderzahl in der
Schweiz allein durch Heiraten, Familien-
nachzug und Geburtenüberschuss weiter
wachsen. Fragen der Einschulung, Aus-
bildung, der wirtschaftlichen und politi-
schen Integration der hier Geborenen
gewinnen immer mehr an Gewicht. Es ist
unerlâsslich geworden, die wirtschaftli-
che, soziale und politische Integration
der Auslânderinnen und Auslânder in
der schweizerischen Gesellschaft bewusst
und aktiv zu gestalten.

Dies schliesst auch die Klârung der Erwartun-
gen und Ansprüche mit ein, welche die
Aufnahmegesellschaft legitimerweise an die
Zuwanderer richtet. Dabei kann bereits auf
langjâhrige Erfahrungen der 2. und 3. Auslân-
dergeneration zurückgegriffen werden.

Auslânderinnen und Auslânder sind aber
keine homogene Gruppe. Bei genauem Hin-
sehen sind sie nur durch negative Merkmale
überhaupt als Gruppe definiert: Von ihren
Beziehungen zur Schweiz, ihrer Herkunft
und ihrem Integrationsgrad unterscheiden
sie sich sehr wesentlich. Dies erfordert
geradezu eine differenzierte Politik gegen-
über verschiedenen Migranten- und Auslân-
dergruppen.

Erste Prioritât hat dabei die Neuregelung
der Beziehungen zu den Nachbarstaaten der
Schweiz und zur Europâischen Union. Seit
dem 1. Januar 1995 ist die Schweiz umgeben
von EU-Mitgliedstaaten und die schweizeri-
schen Grenzen sind Aussengrenzen der EU.
Seit dem Inkrafttreten des Schengenerab-
kommens am 26. Mârz 1995, welches den
Wegfall der Grenzkontrollen zwischen den
Vertragsstaaten bei gleichzeitiger Verschâr-

fung der Kontrolle an den Aussengrenzen
vorsieht, ist die Insellage der Schweiz noch
stârker spürbar.

Aus der Perspektive der Europâischen
Union stammen die schweizerischen aus-
lânderrechtlichen Regelungen, wie das Sai-
sonnier-, das Grenzgânger- und Jahresauf-
enthalterstatut, aber auch die Kontingen-
tierung von Arbeitskrâften, soweit sie auf
EU/EFIA-Bürger Anwendung finden, aus
einer vergangenen Epoche der europâi-
schen Migrationsgeschichte.

Sie sind mit dem Binnenmarkt und der
vermehrten wirtschaftlichen und politischen
Integration Europas sowohl auf regionaler
wie überstaatlicher Ebene letztlich unver-
einbar. Innerhalb der Europâischen Union
haben sich traditionelle Entsende- und Auf-
nahmelânder von Migranten zu einer ge-
meinsamen Wirtschafts- und Strukturpolitik
zusammengefunden. Diese bezweckt insbe-
sondere auch, die Ursachen von unerwünsch-
ten Arbeitskrâftemigrationen in Europa
durch wirtschaftlichen und sozialen Aus-
gleich zu bekâmpfen. Strukturpolitik, Frei-
zügigkeit der Arbeitskrâfte und das (wenn
auch erst im Ansatz bestehende) europâische
Bürgerrecht ergânzen und bedingen sich
gegenseitig.

Angesichts der wirtschaftsgeographischen
Lage des Landes, seiner Abhângigkeit von
internationalen Migrationen und des hohen
Auslânderanteils ist der Wunsch der Schweiz
nach Bewahrung eines genügenden Autono-
miegrades bei der Gestaltung ihrer Migrati-
onspolitik verstândlich und begründet. Auf
der andern Seite kann die Definition einer
effizienten und gleichzeitig humanen Mi-
grationspolitik unter heutigen Bedingungen
unmôglich die Sache eines einzelnen Klein-
staates sein, der zudem ausschliesslich an EU-
Staaten angrenzt.
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Auch für die Schweiz muss die Erkenntnis
handlungsleitend werden, dass die grossen
Migrationsstrôme in Europa lângst nicht
mehr im Rahmen der EU verlaufen. Sie
kommen von ausserhalb, aus den Entwick-
lungslândem des Südens und aus Osteuropa.

Trotz betrâchtlicher Unterschiede in den Ar-
beitslosenquoten von Staaten und Regionen
sind die Binnenwanderungen innerhalb der
EU sein Jahren rücklâufig. Gleichzeitig hat
gerade die jüngste Vergangenheit wieder ge-
zeigt, dass das hergebrachte System der Statu-
te und Kontingente den Freiheitsgrad der
Schweiz in bezug auf die Zuwanderung von
EU/EFTA-Bürgern nicht erweitert, sondern
eher reduziert hat.

Die Schweiz verliert gerade für jene Personen
an Anziehungskraft, die sie aufgrund ihrer
Qualifikationen und ihrer sprachlichen und
kulturellen Nâhe wieder vermehrt gewinnen
môchte. Erschwert wird die Integration der in
der Schweiz niedergelassenen Eu-Bürger,
ebenso wie der wirtschaftliche, kulturelle und

wissenschaftliche Austausch mit den andern
europâischen Staaten.

Schliesslich schrânkt die fehlende Freizügig-
keit zwischen der Schweiz und der EU die
Mobilitât auch der Schweizerinnen und
Schweizer zunehmend ein. Denn es gibt im
Gegenzug für die Schweizerbürger selbst kei-
ne Freizügigkeit im Binnenmarkt, der sie
umgibt. Dies spüren nicht nur die jungen
Schweizerinnen und Schweizer, die in einem
anderen europâischen Land leben und arbei-
ten wollen.

Über Jahrhunderte hinweg ist die Schweiz ein
Auswanderungsland gewesen. Schweizer Ar-
beiter und Bauern haben bis ins 20. Jahrhun-
dert hinein ihr Glück im Ausland suchen
müssen. Aus dieser Erfahrung heraus hat der
junge Bundesstaat im 19. Jahrhundert die
Gewâhrung der Niederlassungsfreiheit in Eu-
ropa unterstützt und gefôrdert. An diese
liberale Tradition und ihre Hintergründe soll-
ten wir uns wieder vermehrt erinnern, wenn
heute über die Neugestaltung der schweizeri-
schen Migrationspolitik diskutiert wird.
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17	 Zusammengefasste Geburtenziffer, 1981 bis 1993
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Bevôlkerungswachstum in der Schweiz, 1981 bis 1994
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26	 Auslândische Zu- und Wegzüger, 1994
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25	 Verânderung der Beveilkerung nach Altersgruppen,
1990 bis 2040 (Szenario 3A-91 Integration)
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27	 Wanderungssaldo 1981-1994, auslândische Bevôlkerung
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30 Schulabteilungen mit über einem Drittel Schülerinnen und Schülern
aus anderen Kulturen nach EDK-Regionen und Kantonen,

obligatorische Schule, 1993/94
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29	 Schulabteilungen nach kultureller Zusammensetzung, 1993/94

Sekundarstufe I

In der Schulabteilung sind:

keine

bis ein Drittel

MI über ein Drittel

Schülerinnen und Schiller
aus anderen Kulturen

Grundansprüche	 Erweiterte Ansprüche

61,9%

© BFS, Schul- und Berufsbildung
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32	 Auslândische Beviiikerung* nach Staatsangehôrigkeit und
Dauer des Wohnsitzes in der Schweiz am 31. Dezember 1994

	, Italien

< 1 1 -2 2-3 3-4 4 -5 5-6 6-7 7 -8 8-9 9-10 10- 15 15-20 20-25 25-30 30 + seit
Dauer des Wohnsitzes in der Schweiz, in Jahren 	 Geburt

* Niedergelassene (C) und Jahresaufenthalter/innen (B)

BFS, Zentrales Auslânderregister
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31	 Auslândische Bevolkerung* nach Dauer des Wohnsitzes
in der Schweiz am 31. Dezember 1994 (kumuliert)  
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34	 Auslândische Erwerbspersonen nach Aufenthaltsstatus*
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33	 Einbürgerungsquote*, 1981-1994
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* Anzahl Bu rgerrechtswechsel (durch Einbürgerung, Bürgerrechtsfeststellung oder Adoption) bezogen
auf die Anzahl Jahresaufenthalter und Niedergelassene

© BFS, BEV
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66,8%

26,3%

36	 Auslândische Arbeitslose* nach Aufenthaltsstatus, Februar 1995

* Eingeschriebene Arbeitslose

BFS, Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit
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(N= 3260)
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(N. 168)

Grenzgânger
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Verschiedene
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35 Arbeitslosenquoten* nach Staatsangehôrigkeit und Geschlecht,
1991 bis 1995
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* Anteil der eingeschriebenen Arbeitslosen an den Erwerbspersonen gemâss Eidgenôssischer Volkszâhlung 1990

BFS, Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit
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37 Stândige Wohnbevôlkerung (über 15 Jahren) nach
hiichster abgeschlossener Ausbildung, 1994
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Obligatorische	 Berufslehre	 Vollzeitberufsschule, 	 Hiihere	 Universitât,	 Keine Angabe,

Grundschule,	 Diplommittelschule, 	 Berufsausbildung	 Hochschule	 Andere
Anlehre	 Matura

* Niedergelassene (C) und Jahresaufenthalter/innen (B)

BFS, Schweizerische Arbeitskrâfteerhebung
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Andere Ausbildung 0,9%
0,9%

Ohne Angabe	 2,3%
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46-55jâhrig
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38	 Auslândische Beviilkerung nach hôchster abgeschlossener
Ausbildung und Altersgruppen, 1990
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39	 Erwerbstâtige Bevtilkerung nach sozioprofessionellen
Kategorien, 1990
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BFS, Eidgenôssische Volkszâhlung
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40 Auslândische Erwerbstâtige nach sozioprofessionellen
Kategorien und Staatsangehtirigkeit, 1990
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41	 Auslandische Bevoikerung nach sozio-
professionellen Kategorien, 1990
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42	 Erwerbstâtige Bevôlkerung nach beruflicher
Stellung, 1994
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3
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ohne Vorgesetzten-
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Andere
Erwerbstâtige

* Niedergelassene (C) und Jahresaufenthalter/innen (B)

BFS, Schweizerische Arbeitskrefteerhebung
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Auslânder* Frauen

43	 Erwerbstâtige Bevtilkerung nach Arbeits-
zeitregelung und Geschlecht, 1994

Schweizer Mânner
5,5%

Schweizer Frauen
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Auslânder* Mânner
5,6%

Fixe Arbeitszeiten	 na Keine fixen Arbeitszeiten

Gleitende Arbeitszeiten	 Schichtarbeit

* Niedergelassene (C) und Jahresaufenthalter/innen (B)

BFS, Schweizerische Arbeitskrâfteerhebung
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44 Erwerbspersonen nach Beschâftigungsgrad, 1994
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Ein Kind
(N= 343'000)

Vollerwerbstâtige Frauen
Teilerwerbstâtige Frauen

• Frauen, im eigenen Haushalt tâtig, Frauen in Ausbildung, Rentnerinnen und Pensionierte

Zwei Kinder
(N= 383'800)

Drei und mehr Kinder
(N= 152'400)

\:\

Anmerkung:
Ohne Erwerbslose

45	 Erwerbsbeteiligung verheirateter Mütter portugiesischer
Staatsangehtirigkeit nach Kinderzahl, 1990

Ein Kind
(N= 8'500)

Vollerwerbstâtige Frauen
Teilerwerbstâtige Frauen
Frauen, im eigenen Haushalt tâtig, Frauen in Ausbildung, Rentnerinnen und Pensionierte

© BFS, Eidgenôssische Volkszâhlung
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(N= 6'500)
	

(N= 1'500)

Anmerkung:
Ohne Erwerbslose

46	 Erwerbsbeteiligung aller verheirateten Mütter nach
Kinderzahl, 1990

BFS, Eidgenôssische Volkszâhlung
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47 Erwerbstâtige Bevôlkerung nach Wirtschaftsabteilungen, 1990

m Schweizer
Auslânder

Land ,	 EEnergie-
Forstwirt 	 Wasser-
schaft

Bergbau
(N= 145'700) (N1,-- 24'600)

Bau	 Handel,	 Verkehr,	 Banken,
gewerbe	 Gastgewerbe, Nachrichten- Versicher-

Reparatur-	 übermittlung ungen,
gewerbe	 Immobilien

(N= 314'800) (N= 760'700)	 (N= 220'600) (N= 491'000)

© BFS, Eidgenôssische Volkszâhlung
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48	 Auslândische Erwerbstâtige nach
Wirtschaftsabteilungen, 1990
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© BFS, Eidgenôssische Volkszelung
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55,4%

37,6%

Schweizer Frauen
(N= 1'005'130)

49 Erwerbstâtige Bevôlkerung nach Berufsabteilungen
und Geschlecht 1994

Schweizer Mânner
(N= 1'499'690)

7,0%

Auslânder* Mânner
(N= 419'580)

2,4%   Auslânder* Frauen
(N= 194'510)

0,6%

53,9% 

Berufe der Landwirtschaft

Berufe der Industrie/des Gewerbes

Dienstleistungsberufe  

85,4%

* Niedergelassene (C) und Jahresaufenthalter/innen (B)

BFS, Eidgenôssische Volkszelung
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Textilherstellung
(N= 9'750)

Metallerzeugung
(N= 2'840)

Steinbearbeitung
(N= S020)
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51	 Erwerbstâtige Beviilkerung nach Berufsart, 1990
10 Berufsarten mit hôchstem Auslânderanteil

Bergleute
(N= 70)

Sprengmeister/innen,
Tunnelbauer/innen

(N= 370)
Uebrige Berufe

der Textilherstellung
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und Economatpersonal

(N= S490)

Schweisser/innen
(N= S970)

Kranführer/innen
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der Metallerzeugung
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(N= 47'320)
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BFS, Eidgenôssische Volkszâhlung 

50	 Erwerbstâtige Beviilkerung nach Berufsgruppen, 1990
10 Berufsgruppen mit hôchstem Auslânderanteil
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oneem
97,0°0

97,3%

Landwirtschaft
(N= 113'320)

Lehrer/innen des
Vorschulunterrichts

(N= 8230)

Oberstufenlehrer/innen
(N= 10'500)

Degustierer/innen und
verwandte Berufe

(N= 290)

53	 Erwerbstâtige Bevtilkerung nach Berufsart, 1990
10 Berufsarten mit niedrigstem Auslânderanteil

Gerichts-
schreiber/innen

(N= 980)
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(N= 7420)
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(N= 390)

Richter/innen,
Staatsanwâlte/innen
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© BFS, Eidgenôssische Volkszâhlung
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52	 Erwerbstâtige Bevôlkerung nach Berufsgruppen, 1990
10 Berufsgruppen mit niedrigstem Auslânderanteil
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54	 Erwerbstâtige (nur Vollzeiterwerbstâtige, ohne Lehr-
linge) nach jâhrlichem Bruttoerwerbseinkommen, 1994
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Schweizer Frauen
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0%

Auslânder* Mânner

27,3%

22,6%

10,2%

19,0"1,

1,2%

5,7%
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Auslânder* Frauen
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40%

30%

20%

10%

0%
1 2 3 4

1 Bis 26'000 Fr.	 4 52'001 - 65'000 Fr.	 7 91'001 - 104'000 Fr. 	 10 Keine Angabe

2 26'001 - 39'000 Fr.	 5 65'001 - 78'000 Fr. 	 8 104'001 Fr. und mehr

3 39'001 - 52'000 Fr.	 6 78'001 - 91'000 Fr.	 9 Kein Erwerbseinkommen
(z.B. mitarbeitende Familienangehôrige)

* Niedergelassene (C) und Jahresaufenthalter/innen (B)
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55	 1. und 2. Auslândergeneration (25-34jâhrig) nach
hiichster abgeschlossener Ausbildung, 1990

1. Auslândergeneration (Jahresaufenthalter, Niedergelassene)

1. Auslândergeneration (Saisonniers, Asylbewerber u.a.)
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berufs-	 Schule	 schule
ausbildung
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56	 Efflerbstâtige der 1. und 2. Auslândergeneration
(25-34jâhrig) nach sozio-professionellen Kategorien, 1990
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Oberstes	 Freie	 Andere	 Akademische Intermediâre Qualifizierte 	 Qualifizierte Ungelemte
Management Berufe Selbstândige Berufe und	 Berufe	 nicht-manuelle manuelle	 Angestelite und

oberes Kader	 Berufe	 Berufe	 Arbeiter
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57	 Erwerbstâtige der 1. und 2. Auslândergeneration
(25-34jâhrig) nach Wirtschaftsabteilungen, 1990

1. Auslândergeneration (Jahresaufenthalter, Niedergelassene)
40%	 40%

Mânner
(N= 105'080)

Frauen
(N= 60'150)

30%

20%

10%

0%
1	 2 2 3 4 5 6 7 8 9

1. Auslândergeneration (Saisonniers, Asylbewerber u.a.)

30%

20%

10%

0%

IIII H MM
11111 I P91 1111

3 4 5 6 7 8 9

40% 40%

30%

AMI 
20%

10%

00/0

20%

10%

0%
1 2 3 4 5 6 7 8 9

30%

1 2 3 4 5 6 7 8

1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9
Land-,	 Energie-	 Verarbei-	 Bau-	 Handel, Gast- Verkehr,	 Banken,	 Sonstige Ôffentliche
Forstwirt- und Wasser- tende	 gewerbe gewerbe,	 Nachrichten- Versicher- 	 Dienst-	 Verwaltung
schaft	 versorgung,	 Produktion	 Reparatur-	 übermittlung ungen,	 leistungen

Bergbau	 gewerbe	 Immobilien

© BFS, Eidgenôssische Volkszâhlung
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Publikationsprogramm Eidgenôssische Volkszâhlung 1990

Die Eidgenôssische Volkszâhlung erbringt statistische Informationen zu zahlreichen Themen und für
vielfâltige râumliche Gliederungen. Die Ergebnisse der Volkszâhlung 1990 werden — gestaffelt bis 1995 —
in der Reihe «Statistik der Schweiz» des Bundesamtes für Statistik BFS (siehe 2. Umschlagseite) publiziert.

Das Publikationsprogramm der Volkszâhlung 1990 umfasst Tabellenbânde und Studien zu folgenden
Themen:

A Bevôlkerungsstruktur
B Sprachen
C Konfessionen
D Mobilitât, Pendler
E Erwerbsleben
F Ausbildung und Beruf
G Haushalte und Familien
H Gebâude, Wohnungen, Wohnverhâltnisse
I	 Dokumentationen, Klassifikationen

Der Auskunftsdienst Volkszâhlung erteilt Auskünfte über die Ergebnisse und das Publikationsprogramm der
Volkszâhlung; er vermittelt auch ein gratis erhâltliches Verzeichnis der bereits erschienenen Publikationen.

Auskunftsdienst Volkszâhlung, Bundesamt für Statistik, 3003 Bern
Telefon: 031 / 322 88 79 (Beekerung und Haushalte)
Telefon: 031 / 322 86 52 (Gebâude und Wohnungen)
Telefax: 031 / 382 17 51



Die schweizerische Auslânder- und Asylpolitik ist im Umbruch. Der Bundesrat wurde vom
Parlament beauftragt, einen Entwurf für ein Migrationsgesetz auszuarbeiten. lm Rahmen der
Verhandlungen zwischen der Schweiz und der Europâischen Union ist die Freizügigkeit der
Arbeitskrâfte ein Schlüsselthema.

Die vorliegende Publikation stellt die aktuellen Wanderungsstrôme dar und skizziert aus
demographischer und arbeitsmarktlicher Sicht ein Portât der Auslânderinnen und Auslânder
in der Schweiz. Aus verschiedenen Blickwinkeln werden Schlaglichter auf die tatsâchlichen
sozialen und iikonomischen Verhâltnisse geworfen, die eine zukunftsorientierte Migrations-
und Integrationspolitik zu berücksichtigen hat.
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